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Die pädagogische Arena

Welche sind die Voraussetzungen, wenn wir etwas auf die allerbeste Weise lernen sollen?

Einige Dinge verstehen wir, aber vergessen sie.

Andere erinnern wir, aber können nicht verstehen.

Einige Dinge entweder verstehen oder erinnern wir.

Wenn du an deine Schulzeit zurückdenkst, hast du sicherlich von Lernsituationen viele positive Erinnerungen. Wie war der Lehrer zu den Schülern? Welche Atmosphäre erlebtest du? Auf dieselbe Weise kannst du sicherlich negative Ereignisse finden. Details die es so machten dass du es schleppend fühltest oder sogar den Mut verlorst. Was war für diese Situationen kennzeichnend?

Als professionelle Pädagogen sind diese Fragen unheimlich wichtig. Wir sind alle verschieden. Niemand denkt oder fühlt wie ich. Es ist eine unserer Herausforderungen, zu verstehen, wie unsere Schüler unseren Unterricht erleben. Wie können wir alles aus der Perspektive unserer Schüler sehen? Es spielt keine Rolle, welche Absichten ich mit meinem Unterricht habe, wenn es nicht die Schüler erreicht. Etwas wissen wir von unzählige Forschungsprojekt ganz sicher: die Schüler lernen, ohne Ausnahme, viele Sachen die ganze Zeit. Die Frage ist nur, WAS sie lernen. Haben sie verstanden, was ich versucht habe zu vermitteln? Wollen sie sich an meine Stunden als positive Erlebnisse erinnern? Wollen sie in der Zukunft selbst mit den Aktivitäten von meinen Stunden fortsetzen? Woran wollen sie sich in 10 Jahren erinnern? In 25 Jahren?

Man kann das, was zu einem positiven Lernklima gehört, mit verschieden generellen pädagogischen Schlüsselwörtern zusammenfassen. Eine Stunde, in der ein Klima von Offenheit, Freude und Gemeinschaft herrscht, gibt ein Gefühl, dass man willkommen ist. Wenn die Schüler nach ihren eigenen Bedingungen entdecken, erforschen und erleben dürfen, ohne von theoretischen Erklärungen gestört zu werden, auch wenn die Erklärungen wohlmeinend und fürsorglich sind, lernen die Schüler, ihren eigenen Fähigkeiten zu vertrauen. Manchmal erleben wir einen Zeitdruck während der Stunden. Wir müssen viele Dinge in einer kurzen Zeit machen. Es ist aber nicht die Menge, die wir gemacht haben, die uns sagt, ob der Lernprozess erfolgreich war. Es ist, was die Schüler verstehen und erinnern.

In dieser gespannten Situation gibt es ein Risiko, dass die Schüler sich gestresst erleben. Unter solchen Verhältnisse wird der Fokus der Schüler auf Details statt Gesamtheiten verändert, auf oberflächlich statt vertieft. Wenn dies ein Normalzustand wird, bekommen wir ein Risiko, dass wir mehr Verwirrung statt Deutlichkeit schaffen. Wir können eine „Schwarze Liste“ mit Wörtern, die negative Lernsituationen beschreiben, machen. Druck, Unruhe, Angst und Ironie sind Beispiele von solchen Wörtern. Es ist einfach, dass wir in unter Druck den Fokus auf die Erlebnisse der Schüler verlieren.

Mit einer positiven Atmosphäre kann alles möglich sein. Wenn die Atmosphäre negativ wird, kann jedes Detail sogar unmöglich sein. Wir können unsere Schüler einladen, die Verantwortlichkeit zu teilen, eine Arena, wo wir die besten Voraussetzungen zu lernen haben, zu schaffen. Eine Arena, die sie inspiriert, und ihnen Motivation auch später im Leben fortzusetzen, zu geben. Eine Arena, die ihnen hilft, lernen zu lernen. Dann haben wir die größte Chance,  dass die Schüler sowohl verstehen als sich erinnern.
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